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ſein, Ute bom roteſtantismus und der Sozialdemokratie agen, wW wir
Uns U wohl gefallen ießen, ohne auf die katholiſche eligion Verdächtigungen
und Beſchimpfungen zu ſchleudern? egen eſe nart, daß verbiſſene Partei⸗
menſchen den en und ma  igen xrom der Geſchloſſenheit und intracht, eſſen
wir uns noch immer erfreuen, In das enge Rinnſa rer beſondern konfeſſionellen,
politiſchen oder nationalen Liebhabereien leiten möchten, aben wir ſchon einer
früheren Stelle dieſer Zeitſchrift Verwahrung einlegen müſſen. Wir möchten
den ru hier noch einmal mit Nachdruck wiederholen. kann doch ni
Unzeitgemäßeres geben als gerade jetzt dem kat Klerus einen Vorwurf
daraus machen, daß die ſinnloſe Hetze gewiſſer Kreiſe Polen,
Elſäſſer, Dänen uſw nicht mitgemacht hat Gewiß räg das deutſche olk die
Hauptlaſt des Krieges; aber wie herzlich roh ſind wir, daß Elſäſſer, olen,
Tſchechen, Ungarn, Kroaten und die andern leinen Nationalitäten treu zur ge⸗
meinſamen ache tehen! aben die eu  en und eutſch⸗öſte

chiſchen atho  —
en, Laien wie Geiſtliche, nicht den wärmſten ank aller Vaterlandsfreunde

erdient, daß ſie ſich den Zumutungen der alldeutſchen Los⸗von⸗Rom⸗
Leuten ſtandhaft widerſetzten und ſo die Möglichkeit offen hielten, das and
wiſchen dem eu  en und dieſen vielgeläſterten und nicht uImmer  3 gerecht
behandelten Vo  etlen wieder anzuknüpfen? Danken wir Gott, daß es ein inter⸗
nationales Chriſtentum und eine internationale katholiſche ir gi Gerade
eſe Stellung der niverſalreligion über den Schranken eines einzelnen
Volkes macht erſt einen ſittlichen, ahrha menſchenwürdigen Patriotismus mög⸗
lich Der Einfall aber, daß der Proteſtantismus der eigentliche Träger des
eu  en Nationalgefühls ſei, fordert geradezu den jede Kenners der Ge⸗
ſchichte heraus. aher darauf und auf die andern ebenſo haltloſen Behauptungen
einzugehen, müſſen wir uns verſagen, denn nicht Streitſucht, ondern die orge
um den konfeſſionellen Frieden und die intra aller Völkerſchaften der
verbündeten Kampfgenoſſen aben Uns teſe Worte der Warnung und Abwehr
eingegeben. tx meinen, gäbe eme eſſere Betätigung des irklichkeitsſinnes,
falls in ahrhei vorhanden iſt, als enn man den angedeuteten Verhält
niſſen Rechnung rüge und das Gerede bon den vaterlandsloſen oder national
unzuverläſſigen „Ultramontanen“ und einer „Diskrepanz“ wiſchen katho
Religion und Vaterlandsliebe oſſen Nſte

E. on darf man ſich nicht
wundern, enn die Stimmen ſich mehren, jetzt ſchon eimen Kultur⸗
am kommen ott bewahre Uns imn Gnaden davor.

eichmann

Die Etudes über Deutſchland. iſt zu begreifen, aber nicht illigen,
daß ſelbſt führende Geiſter die egenſätze, die der rieg naturgemäß aufs höchſte
ſteigert, m Gebiete hinübertragen, in die ſie nicht gehören. Deutſche Gelehrte
mußten ſich bon andern eu  en Gelehrten agen aſſen, daß der rieg keinen
run abgeben könne, engliſchen Univerſitäten und Akademien die ren bor die
Füße werfen, die In freundlicheren agen als Anerkennung eu  er
Geiſtesarbeit ankbar entgegengenommen Avenarius ſchrieb damals Iim
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„Kunſtwart“ (&X Heft 3, 108) die allzu gründlichen Haſſer
fremder ürden mit vollem Recht „Aber eine überlegene, eine reife Hand⸗
ung egingen ſie wirklich nicht, und wir meinen doch gerade zur Beſonnen⸗
heit unſer olk von ſeinen Profeſſoren erzogen werden.“ Zu Beginn einer
Vorleſung über franzöſiſche Literatur hat der Berliner omani Heinrich Morf
V einer Rede, te Im Januarhe der „5 In ernationalen Monatſchrift“ erſchienen
iſt, ſeine rer gemahnt: „D  ie Leidenſcha des age ſoll nicht hier herein dringen

wollen ſie draußen laſſen Dieſen Akt der Selbſtbeherrſchung und Selbſt⸗
erziehung erlang die Wiſſenſchaft vbon Uns Wer ihn ſich nicht utraut, ird
ihr nicht dienen und ird kein inneres Verhältnis ihr gewinnen.“

Immerhin dürfen wir Deutſche uns das Zeugnis geben, daß der rößere
angel — Selbſtbeherrſchung nicht auf unſerer elte nden iſt Den Ein⸗
ſeitigkeiten und Beſchimpfungen, die aus den Ländern des Dreiverbandes
uns ge  euder worden ſind, aben wir ni Gleichwertiges gegenüberzuſtellen.
Dennoch *2 drüben nicht — rnſten erſuchen, Unſerer Art gerecht wer⸗
den Die Zeitſchrift der franzöſiſchen Jeſuiten hat allerdings mehr als ein Wort
geſchrieben, das aſt den ein erweckt, als ergäße auch ſie, daß man den
eigenen Standpunkt würdig vertreten kann, ohne den remden zu verkennen.
Aber in einem grundſätzlichen Artikel (L'hégémonie allemande II la Suerre
présente. Htudes CXVL 472—487) verrät ſich neben dieſer nationalen
Schwäche ein erfreuliche Streben nach unbefangenem Urteil bout des Brandes
ſpricht da von der „ganz oder nahezu erreichten und beanſpruchten Überlegen⸗
heit“ des deutſchen Heeres, der eu  en Erziehung, der eut  en Wiſſenſchaft,
der eu  en Kultur.

Die heutige deutſche Methode, ſagt eu, hat auf dem Gebiete, ich ſie
er habe ſtudieren können in den religiöſen Wiſſenſchaften ganz gewiß
als recht rau  ar erwieſen. Bei unſern franzöfiſchen Gelehrten des 17 Jahr⸗
hunderts war ein nli Verfahren teilweiſe tn Übung, aber ſpäter hat * uns
oft efehlt Zweifellos ſind, im allgemeinen und von bemerkenswerten Ausnahmen
abgeſehen, Sprachenkenntnis, einliche Genauigkeit, gründliche Durchforſchung der
Texte und des philologiſchen, archäologiſchen, chronologiſchen und geographiſchen
Zuſammenhangs angeborene oder erworbene Vorrechte der „deut  en Wiſſenſchaft“
Vergeſſen wir daneben nicht, was wir ihren Wörterbüchern, Grammatiken, Aus⸗
gaben, Handbüchern und reichhaltigen Einzelunterſuchungen verdanken. Von
leichem Erfolg war die eutſche Arbeit auf andern Gebieten begleitet. Man
hat oft nach den Urſachen dieſes rfolge geſucht. Soweit erdten iſt, rklärt
er meines Erachtens immer aus dem beharrlichen ei der eu  en Raſſe
Das iſt eine große Kraft, und wehe dem, der ſie außer acht

Des Brandes erläutert das an den Fortſchritten Unſerer Kraftwagen, unſeres
Flugweſens, unſeres V  au  L beſonders unſerer phyſikaliſch⸗chemiſchen In
duſtrien Auch die Vorzüge des deutſchen Charakters gibt bereitwillig

ele Zucht ge  nte und beſonnene Raſſe iefert nicht bloß ehr gute
alter und zuver  ge ehilfen, ondern auch geborene Muſiker, gewiſſenhafte
Ingenieure, ge Arzte, reinliche und hrliche Tbeiter. den preußiſchen
Junkern fehlen nicht die Vorzüge ihrer Fehler, und die rückſichtsloſen Unteroffiziere,
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die ihre eute maſſenweiſe ins Feuer und In den Tod ühren, erweiſen ſich, ſobald
fie das militäriſche Räderwerk durchlaufen haben, als ausgezeichnete Beamte und
Werkmeiſter Endlich braucht 5 nur L'Allemagne religieuse von Georges
V  au VI leſen, 3 erfahren, daß der chriſtliche und beſonders der katholiſche
Glaube dort Iim Jahrhunder reue ger und mutige Apoſtel gefunden hat

Leider habe Deutſchland, meint des Brandes, ebenſowenig wie Ludwig XILIV
und Apoleon * verſtanden, die Nachbarvölker mit ſeiner überlegenheit aus
zuſöhnen Durch verletzendes Selbſtbewußtſein und chroffes eſen habe ſich be⸗
onders der orddeutſche überall Feinde gemacht, zuma da nicht ſelten die Rück⸗
ſichtsloſigkeit durch Ubtile Beweiſe zum Syſtem rhoben worden ſei Da iege
eine Gefahr für die echte Kultur. Von einer Verallgemeinerung des orwur
der arbare will des Brandes reilich ni ſſen obwohl ihm ieſe Bezeichnung
für das, was in wen, Dinant, Senlis und eim ſei, nicht als zu
hart ein An einer des Ttike ſpricht der erfaſſer die trotz ihrer
Selbſtverſtändlichkeit erfreuliche Befürchtung aus, es werde ihm lellei nicht
uimmer gelingen, die inge kühl und unparteii zu beobachten Er wird alſo
nicht überraſcht ſein, vbon eu  er eite daran erinnert werden, daß nach
den Beſtimmunge des V  E  e  E die berbotene Beteiligung der Zivilbevölke⸗
rung Am Kampfe die ſtrengſten Gegenmaßregeln nach ſich zieht, und daß der
Schutz den Artikel 27 der Haager Kriegsrechtskonvention den Kirchen zubilligt,
nach dem ausdrücklichen ortlau vorausſetzt, ſie nicht gleichzeitig zu einem
militäriſchen wecke Verwendung finden“. Darauf geht des Brandes ſo wenig
ein wie auf den einſtweilen unvermeidlichen Zuſammenhang wiſchen eu  er
Volksvermehrung, eu  em Welthandel und den Rüſtungen der außerdeutſchen
Großmächte Und doch ſind nur ſo die eu  en Rüſtungen zu Waſſer und zu
ande richtig zu beurteilen In dieſem weiter gezogenen Geſichtskreis würde
unſer liebenswürdiger ritiker dann auch wohl emerkt aben, daß Unter ge⸗
en Himmelsſtrichen das nationale Bewußtſein ganz anders ar und die
klame ganz anders aut iſt als in Deutſchland

Das eſen der Ziviliſation rblickt des Brandes mit Recht in „einer ſitt⸗
en Beſſerung des gaͤnzen Menſchen, einem angſam fortſchreitenden Sieg des
eiſtigen Über das Tieriſche Aber dieſer Sieg ird nur durch am er⸗

rungen, und läßt ſich doch nicht leugnen, daß die Usdauer und die neidig
keit, die des Brandes uns zuerkennt, in einem Kampfe ſchätzenswerte Eigenſchaften
ſind Auf dem chweren deutſchen oden ird alſo gerade ſo gut eine echte
und nicht bloß oberflächliche) Kultur gedeihen wie auf dem eichten franzöſiſchen,
auf dem 1⁴ neben dem Allerherrlichſten das Schlimmſte und Grauſamſte ſeine
reiche hat. adame de aẽ. ſagt in ihrem Buch ber Deutſchland

Ch 11) Les qualités des Allemands tiennent peutetre 80O0uUS quelques
rapports · L'absencee mme de I'esprit. Läßt ſich nicht auch umgekehrt be
haupten, daß die Vorzüge, die des Brandes uns nachrühmt, den Franzoſen ge⸗
rade deshalb nicht im ſelben Agbe eigen ſind, eil ſie Eſprit haben? Deutſche
Kultur iſt von franzöſiſcher Kultur verſchieden, aber anders ſein edeute noch
nicht ſein. erman


